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Ijnter  den  pathologischen  Neiil)ildiingen  des  Hodensacks, 
deren  Anzald  nur  eine  beschränkte  ist,  niinint  derKrehs 
desselben ,  durch  verschiedene  von  anderen  Carcinoin- 
forinen  abweichende  Eigenthüinlichkeiten,  ein  besonderes 
Interesse  in  Aiispruch.  Astley  Cooper  sagt  von  dem 
Krebs  des  Scrotum,  diese  Krankheit  sei  ihm  immer  als 
eine  der  merkwürdigsten  erschienen,  denen  der  mensch¬ 
liche  Körper  unterworfen  sei. 

Bevor  ich  jedoch  auf  eine  Besprecliung  dieser  merk¬ 
würdigen  Kranklieit  weiter  eiiigehe ,  erlaube  ich  mir 
einige  gescliichtliclie  Bemerkungen  über  dieselbe  anzu¬ 
führen. 

Die  englischen  Aerzte ,  denen  diese  Krankheit  bei 
den  Schornsteinfegern  ihres  Landes  ziemlich  häufig  zur 
Beobachtung  kömmt,  nennen  dieselbe  chimney-sweepers- 
cancer,  zu  Deutsch  Schornsteinfegerkrebs.  Wenn  nun 
auch  die  Krankheit  schon  lange  bekannt  war ,  so  war 
doch  der  englische  Chirurg  Percival  Pott  der  erste ,  wel¬ 
cher  auf  sie  aufmerksam  machte ,  das  Wesen  derselben 
erkannte  und  eine  dem  entsprechende  Behandlung  vor¬ 
schlug  und  auch  ausübte. 

Von  l^ercival  Pott  (1713 — 17B8)  datirt  überhaupt 
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ein  liölierer  Aiifsdiwung  der  englischen  Chirurgie;  er 
war  der  berühmte  Vorgänger  und  zum  Theil  Zeitgenosse 
eines  Benjamin  Bell,  William  Cheselden,  William  und 
John  Hunter.  Zu  Pott’s  Zeiten  traten  auch  in  anderen 
Ländern  reformatorische  Bewegungen  auf  dem  Gebiete 
der  Chirurgie  auf;  von  den  Männern,  welche  an  der 
Spitze  dieser  Bewegungen  standen,  nenne  ich  Pierre  Jos. 
Desault,  P.  Francois  Percy  in  Frankreich,  in  Italien  vor 
Allen  Scarpa,  in  Deutschland  Carl  Casper  v.  Siebold  und 
August  Gottlob  Richter. 

Es  ist  allerdings  wunderbar,  dass  die  englischen  Aerzte 
iiicht  früher  auf  die  Natur  dieser  Krankheit  aufmerksam 
geworden  sind  und  Percival  Pott,  nach  welchem,  beiläufig 
bemerkt,  der  nach  Caries  der  Wirbel  entstehende  Buckel 
seinen  Namen  hat,  weil  er  auch  diese  Krankheit  zuerst 
richtig  beurtheilte,  giebt  gleichsam  zur  Entschuldigung 
der  englischen  Aerzte  einen  sehr  triftigen  Grund  dafür 
an.  Er  sagt,  dass  man  die  Krankheit,  da  sie  an  den 
Geschlechtstheilen  und  nie  unter  dem  Alter  der  Puber¬ 
tät  vorkomme,  für  venerisch  hielt  und  sie  demnach,  je¬ 
doch  ohne  Nutzen,  mit  Quecksilber  behandelte. 

In  einigen  Fällen  kommt  die  Krankheit  auch  unter 
dem  Pupertätsalter  vor,  worauf  ich  aber  später  noch  zu¬ 
rückkomme. 

Vielleicht  sind  die  englischen  Aerzte  in  ihrer  irrigen 
Ansicht  über  die  Natur  dieser  Krankheit  noch  durch  den 
Umstand  bestärkt  worden,  dass  die  syphilitische  Orchitis 
oder  Sarkocele  zuweilen  unter  zeitweis  auftretenden,  lan- 
cinireiiden  Schmerzen  sich  entwickelt ;  solche  stechende 
oder  lancinirende  Schmerzen  nämlich  sind  bei  etwas 


Yorgcscliritteiiem  Scliornsteiiilegerkrebs  eines  der  constaii- 


testeii  Symptome  und  datier  ^väre  eine  solche  Annalimo 


vielleicht  zu  rechtfertigen. 


Pott  nun  erkannte,  dass  die  Krankheit  ilirem  Wesen 
nach  ein  Krebs  sei,  und  sprach  sich  dahin  aus,  dass  man 
demzufolge  die  Behandlung  mit  Quecksilber  als  unnütz 
und  sogar  als  schädlich  aufgeheu  und  statt  dessen  mit 
dem  Messer  soviel  wie  möglich  den  krankhaften  Theil 
des  Hodensacks  wegnehmen  müsse. 


Eine  Quecksilbercur  ist  selbstverständlich  wie  jede 
andere  die  Constitution  schwächende  Cur  bei  einem  Krebs¬ 
kranken  contraindicirt,  da  das  Leben  solcher  Patienten 
um  so  länger  erhalten  bleibt,  je  besser  dieselben  ernährt 
werden.  xMan  würde  bei  einer  Behandlung  eines  Krebs- 
kranken  mit  Mercur  zu  der  drohenden  Krebscachexie 
vielleicht  noch  eine  Mercurialcachexie  hiiizufügen ;  dies 
wäre  eine  sehr  üble  Complication ,  die  aber  doch  wohl 
früher  mitunter  bei  einer  solchen  Therapie  vorgekommen 
sein  mag. 

Es  war  diese  Berichtigung  der  irrigen  Ansicht  über 
die  Natur  dieser  Schornsteinfegerkrankheit ,  wie  man 
sieht,  ein  grosser  Eortschritt,  nicht  nur  in  wissenschaft¬ 
licher,  sondern  auch  in  rein  menschlicher  Beziehung. 
Namentlich  in  letzterer  Beziehung  war  der  Fortschritt  in 
der  Behandlung  ein  sehr  erfreulicher,  denn  jetzt  hatte 
man  doch  die  Aussicht  eine  grosse  Anzahl  von  den  an 
diesem  Krebse  Erkrankten  zu  retten,  wohingegen  man 
diese  Kranken  früher  ausnahnielos  und  rettungslos  ,  frü¬ 
her  oder  später,  ihrem  Leiden  unter  den  heftigsten 


Schmerzen  hatte  erliegen  sehen  müssen,  ohne  im  Stande 
zu  sein,  ihnen  Hülfe  zu  bringen. 

Nach  den  Veröfientliclmngen  Pott’s  über  diese  Krank¬ 
heit  bis  znm  Erscheinen  der  classischen  Monographien 
des  Sir  Ast.  Cooper  über  die  Bildung  und  Erkrankung 
des  Hodens  haben  nur  noch  wenige  Chirurgen  etwas  in 
Betreff  dieser  Krankheit  veröffentlicht,  wie  Bell,  Aldis, 
Wadd,  ohne  viel  Neues  vorgebracht  zu  haben,  und  Samuel 
Cooper  soll  nach  einer  Bemerkung  in  einer  Abhandlung 
über  den  Schornsteinfegerkrebs  der  Engländer  von  R. 
F.  Stöhr,  auf  welche  ich  noch  später  zurückkommen 
werde,  wörtlich  von  Pott  abgeschrieben  haben.  Nur  ein 
englischer  Chirurg,  Henry  Earle,  hat  in  den  zwanziger 
Jahren  einen  Bericht  (s.  Magazin  f.  d.  ges.  Heilkunde 
herausgegeb.  v.  Dr.  Job.  Nep.  Rust  Band  XIX.  1825) 
über  den  Schornsteinfegerkrebs  veröffentlicht,  in  welchem 
er  in  einigen  Ansichten  von  Pott  abweicht  und  für  die 
Behandlung  der  Krankheit  einige  neue  und  entschieden 
wichtige  Gesichtspunkte  aufstellt. 

Im  Jahre  1840  wurden  die  classischen  und  noch 
heut  zu  Tage  durch  die  in  ihnen  enthaltenen ,  feinen 
Beobachtungen  bewunderten  Monographien  des  Sir  A.  Coo¬ 
per  herausgegeben.  Die  eine  derselben  behandelt  die 
Erkrankungen  der  Brustdrüse  und  ist  leider  unvollendet 
geblieben ;  die  andere  ist  vollständig  und  enthält  die  Er¬ 
krankungen  des  Hodens.  In  der  letzteren  findet  sich 
auch  eine  kleine  Abhandlung  über  den  Schornsteinfeger¬ 
krebs  ;  diese  hat  wohl  hauptsächlich  dazu  beigetrageu, 
den  sogen.  Schornsteinfegerkrebs  in  weiteren  Kreisen 
Deutschlands  bekannt  zu  machen.  Ueberhaupt  haben  die 


o])eii  enväliiiteii  Sclirifteii  vielfacli  die  deutsche  Chirurgie 
angeregt,  nachdem  sie  in  Uebersetzungen  weiter  verbrei¬ 
tet  worden  waren. 

Der  erste,  welcher  die  Kranklieit,  so  viel  ich  habe 
in  Erfahrung  bringen  können ,  zur  Kenntniss  der  deut¬ 
schen  Aerzte  gebracht  hat,  ist  R.  F.  Stöhr.  Dieser 
schrieb  im  Jahre  1822  eine  Inauguraldissertation  über 
den  Schornsteinfegerkrebs  der  Engländer.  Er  wurde  sei¬ 
ner  Aussage  nach  zu  dieser  Abhandlung  veranlasst  durch 
eine  Reise  nach  London,  woselbst  er  Gelegenheit  hatte 
in  den  dortigen  grossen  Hospitälern  die  Schornsteinfe¬ 
gerkrankheit  gleichsam  in  ilirer  wahren  Heiniath  zu  sehen 
und  eingehender  zu  beobachten;  ferner  reizte  ihn  noch 
der  Umstand  zu  einer  Beschreibung  dieser  Krankheit, 
dass  diesel])e  in  Deutschland  gänzlicli  unbekannt  war 
und  dass  dieselbe  unter  so  seltsamen  Verhältnissen  auf- 
tritt. 

Der  sog.  Schornsteinfegerkrebs  kommt  fast  aus¬ 
schliesslich  in  England  bei  den  Kaminfegern  vor  und  ent¬ 
steht  nach  der  Ansicht  fast  aller  Chirurgen  durch  die 
Einwirkung  des  Russes  auf  die  Haut  des  Hodensacks  der 
obgenannten  Handwerker;  diese  sind  durch  ihr  Gewerbe 
und  durch  das  gänzliche  Fehlen  irgend  einer  Kleidung 
dem  verderblichen  Eintluss  des  Russes  besonders  ausgesetzt. 

Ich  werde  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  bei  der  Aetio- 
logie  der  Krankheit  noch  wieder  auf  die  gewiss  perni- 
eiöse  AVirkung  des  Russes  zurückkommen  und  lasse  hier 
nur  noch  einige  Notizen  über  das  Vorkommen  der  Krank¬ 
heit  in  anderen  Ländern  eintliessen. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Schornstemfegerkrebses 
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bei  anderen  Völkern  ilicssen  mir  spärliclic  Berichte, 
lieber  einen  Fall  von  dieser  Krankheit  berichtet  Hasjier 
in  Edinburgh  in  den  Schmidt’schen  Jahrbüchern  ans  dem 
Jahre  1837. 

Nach  Hasper  kommt  diese  Krankheit  in  Schott¬ 
land  niemals  vor,  ausser  bei  Personen,  die  sie  sich  in 
anderen  Gegenden  zugezogen  haben.  Der  Grund  davon 
liegt  nach  Hasper  in  der  Art,  wie  die  Essen  in  Schott¬ 
land  gekehrt  werden,  indem  nicht  Knaben  dieses  besor¬ 
gen,  sondern  dieses  mitBesen,  an  denen  Gewichte  befestigt 
sind,  welche  dann  in  den  Kaminen  herauf-  und  herunter¬ 
gezogen  v.erden,  geschieht. 

Man  sieht  hieraus ,  dass  dem  sog.  Schornsteinfeger¬ 
krebs  schon  an  der  Grenze  von  Schottland  eine  Schranke 
gesetzt  ist,  obwohl  dieses  Land  in  innigster  Beziehung 
zu  England  steht.  Einen  anderen  Grund  liir  diese  Er¬ 
scheinung  als  den  von  Hasper  angeführten ,  nämlich  die 
verschiedene  Art  des  Essenkehrens  in  den  beiden  Län¬ 
dern,  anzugeben,  ist  mir  nicht  möglich  und  ich  glaube 
auch  nicht,  dass  ein  anderer  Grund  denkbar  wäre. 

lieber  das  Vorkommen  des  sog.  Schornsteinfeger¬ 
krebses  in  den  Vereinigten  -  Staaten  von  Nordamerika 
liabe  ich  nur  eine  Notiz  von  einem  Dr.  Warren,  in  einer 
englischen  Encyclopaedie  (a  System  of  surgery  theoreti- 
cal  and  practical  in  treatises  by  varioiis  authors  ed.  by 
E.  Holmes  etc.  London  1870.)  gefunden. 

Dieser  Dr.  Warren  hat  die  Krankheit  in  den  Ver- 
cinigten‘-Staaten  nie  bei  Schornsteinfegern  gesehen,  wohl 
aber  in  einigen  Fällen  bei  Personen ,  die  das  Gewerbe 
eines  Schornsteinfegers  nicht  lietrieben.  In  einigen  Fäl- 
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len  konnte  man  das  Auftreten  dieses  Krebses  in  die¬ 
sem  l.ande  nicht  der  Berüliruim'  mit  Russ  zusclii'cibeii. 

O 

Demnach  scheint  das  Vorkommen  dieses  Krebses  in 
dem  erwähnten  Lande  gerade  kein  häutiges  zu  sein.  V  as 
das  Auftreten  der  Kranklieit  bei  Leuten,  die  nicht  das 
Gewerbe  eines  Kaminfegers  betreiben,  anbelangt,  so  kann 


man  sich  weiter  kein  Urtheil  darüber  erlauben.  Es  könnte 
ja  aber  auch  sein,  dass  die  Betreffenden  irgendwie  mit 
Buss  oder  Steinkolilenstaub  in  vielfache  Berülirung  ge¬ 
kommen  wären  ;  es  ist  dies  allerdings  nur  eine  Vermu- 
thung,  die  nicht  so  ganz  unwahrscheinlich  ist  und  deren 


Bestätigung  nicht  ohne  Interesse  wäre. 

Eine  Erklärung  für  die  Fälle  ,  bei  denen  eine  Ein¬ 
wirkung  des  Kusses  nicht  hat  nachgewiesen  werden  kön¬ 
nen  ,  könnte  man  durch  die  Annahme  eines  Auftretens 
des  sog.  Schornsteinfegerkrebses  auch  ohne  die  Einwir¬ 
kung  des  Kusses  versuchen,  denn  es  liegt  gewiss  nicht  ausser 
dem  Bereiche  der  ^löglichkeit,  dass  ein  Epithelialcarcinom 
oder  Cancroid,  und  als  ein  solches  stellt  sich  der  Schorn- 
steinfegerkrebs  doch  nur  dar,  ein  Mal  auch  ohne  durch 
den  Reiz  des  Kusses  entstanden  zu  sein  auftrete;  zumal 
der  Krebs  an  anderen  Steilen  der  Hautbedeckungen  des 
Körpers  häufig  genug  vorkommt.  Jedoch  will  ich  hier 
noch  l)emerkenp  dass  solche  primäre  Krebse  am  Scrotum 
überaus  selten  sind,  und  dass  nur  wenige  Fälle  der  Art 
in  der  Litteratur  aufgezeichnet  sind. 

ln  Frankreich  kommt  dieser  Krebs  gar  nicht  vor 
oder,  wenn  er  vorkommt,  jedenfalls  ungeheuer  selten. 

Merat,  ein  französischer  Chirurg  tritt  (im  Dictionnaire 
des  Sciences  medicales  1820.  Baris)  mit  einer  ganz  eigen- 
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tliümlichen  Ansicht  zu  Tage.  Es  heisst  dort: 

,,I1  se  pourrait  que  pliisieurs  cancers  du  scrotum  sc 
fussent  presentes  en  assez  peu  du  teinps  au  Chirur¬ 
gien  anglais  sur  des  ranioneurs ,  pour  lui  faire  ad- 
inettre  l’existence  de  cette  inaladie  chez  cette  classe 
d’individus;  mais  il  se  pourrait  aussi,  que  cette  ren- 
cöiitre  füt  Teffet  du  hasard.‘‘ 


Diese  Ansicht  hat  für  den  Scharfsinn  der  englischen 
Chirurgen  nicht  xiel  schmeichelhaftes;  sie  wird  aber 
wohl  nur  begründet  sein  in  einem  mangelhaften  Berichte 


über  die  Krankheit  und  heutzutage  gewiss  nicht  mehr  in 
der  ärztlichen  Vf  eit  Frankreichs  herrschend  sein.  Dass 
aber  Merat  falsch  über  die  Entstehung  der  Krankheit  be¬ 


richtet  war,  geht  schon  aus  seiner  Meinung  hervor,  dass 
die  englischen  Kaminfeger  wie  ihre  französischen  Colle- 
gen  bekleidet  seien.  Letzteres  ist  aber  bekanntlich  nicht 
der  Fall  und  gerade  dieser  Umstand,  das  Unbekleidet¬ 
sein,  ist  für  die  Entstehung  des  Krebses  nicht  ohne  Be¬ 
deutung,  wie  man  bei  der  Besprechung  der  Ursachen  die¬ 
ser  Krankheit  sehen  wird. — 


Der  einzige  Nachtheil,  den  Merat  in  Folge  ihres 
Gewerbes  bei  den  französischen  Kaminfegern  constatiren 
konnte^  bestand  in  einem  heftigen  Erbrechen  und  Pur- 
giren,  wenn  dieselben  ein  Mal  zu  viel  Russ  verschluckt 
hatten,  was  bei  ihrem  Geschäfte  öfters  geschehen  mag. 


In  derselben  Abhandlung  von  Merat  befindet  sich 
noch  eine  Notiz  über  das  Vorkommen  des  erwähnten 
Krebses  in  Italien ,  und  derselbe  führt  sie  gleichsam  zur 
Vertheidigung  seiner  Ansicht  in  Betreff  des  zufälligen  Vor- 
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kommens  des  Hodensackkrebses  bei  den  engliscbeii  Scliorii- 
steinfegern  an. 

Es  heisst  dort  also: 

,,M.  Gossin  tils,  niedecin ,  qui  s’oecii})e  beaucouj) 
des  maladies  des  artisans ,  ni’a  assure  ,  ([u’on  avait 
observe  plusieurs  cas  analogues  en  Italie,  pays  oü 
Ton  ne  briile  jamais  de  cliarbon  de  terre.” 

Der  Umstand ,  dass  man  in  Italien  nur  Holz  und 
keine  Steinkohle  brenne,  scheint  mir  aber  kein  genügen¬ 
der  Entkräftigungsgrund  gegen  die  Entstehung  des  Krebses 
unter  dem  EiiiHusse  des  Steinkohlenrusses  zu  sein ;  denn 
^varum  sollte  der  Kuss  des  Holzes  Aveniger  verderblich 
und  OS  weniger  intensiv  sein,  als  der  der  Steinkohle !  Im 
Gegentheil  ich  stelle  mir  vor,  dass  der  Holzruss  eben  so 
scharfe  Stoffe  enthält,  als  der  Steiidcohlenruss,  und  dem¬ 
nach  diese  ebenso  wohl  mechanisch  oder  chemisch  irri- 
tirend  auf  die  Hautdecken  einwirken  können,  wie  der 
Steinkohlenruss. 

Man  denke  nur  an  die  scharfen  Substanzen .  die  bei 
der  Verbrennung  und  namentlich  l)ei  einer  so  unvoll¬ 
kommenen  Verbrennung  des  Holzes  ,  wie  sie  in  den  be¬ 
kanntlich  sehr  mangelhaft  gel)auten  Oefen  und  Kaminen 
Italiens  stattfindet,  sich  entwickeln,  wie  Holzgeist,  Holz¬ 
essig,  flüchtige  Theeröle  u.  a. 

Von  diesen  Stoffen  nun  bleiben  entschieden  einige 
in  den  Rauchfängen  haften  und  können  so  bei  ihrer  Rei¬ 
nigung  noch  reizend  auf  die  Haut  der  Essenkehrer  ein¬ 
wirken. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  scheint  diese  Krankheit  in 
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Dcutsclilaiid  nicht  vorgekommen  zu  sein,  wenigstens  hahe 
ich  einen  derartigen  Fall  in  der  einschlägigen  Litteratur 
nicht  gefunden. 

Einige  dem  sog.  Schornsteinfegerkrebs  durch  ihre 
Aetiologie  nahestehende  Fälle  sind  in  der  chirurgischen 
Klinik  zu  Halle  in  den  letzten  Jahren  vorgekommen  und 
von  R.  Volkmann  in  seinen  Beiträgen  zur  Chirurgie  un¬ 
ter  dem  Namen  Theerkrebs,  Paraffinkrebs,  Russkrebs  be¬ 
schrieben  worden.  Ich  werde  später  auf  diese  dem  Schorn¬ 
steinfegerkrebs  analogen  Erkrankungen  zurückkommen. 

In  anderen  Ländern  als  in  den  vorgenannten  scheint 
der  Schornsteinfegerkrebs  nicht  vorzukommen;  man  sieht 
daher,  dass  die  Krankheit  eine  sehr  beschränkte  Heimath 
hat,  und  dass  England  fast  das  alleinige  Land  ihres  Vor¬ 
kommens  ist. 

Der  Grund  für  das  so  beschränkte  Vorkommen  des 
Hodensackkrebses  liegt  wiederum ,  wie  schon  bei  dem 
Fehlen  dieser  Krankheit  in  Schottland  bemerkt  ist,  allein 
in  der  besonderen  Art,  auf  welche  die  Kamine  in  Eng¬ 
land  gekehrt  werden.  Diese  Behauptung  findet  meiner 
Meinung  nach  eine  vollständige  Bestätigung  in  der  Er¬ 
scheinung,  dass  sofort  diese  eigenthümliche  Krankheit  in 
Deutschland  auftrat ,  sobald  nur  gleiche  oder  wenigstens 
ähnliche  Bedingungen  zu  ihrer  Entstehung  gegeben  wa¬ 
ren,  wie  in  England. 

Von  einer  zufälligen  Entwickelung  primärer  Krebse, 
auf  der  einen  Seite  bei  Schornsteinfegern,  auf  der  an¬ 
deren  Seite  bei  Arbeitern  einer  Paraffinfabrik,  kann  folg¬ 
lich  nicht  mehr  die  Rede  sein,  und  es  wird  hiedurch  also 
die  Ansicht  Merat’s  vollkommen  widerlegt. 

O 
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Der  Sclionisteinfegerkrebs  ist  auch  in  Kiiglaiid  nicht 
hesonders  häutig  und  gehört  mit  zu  den  seltenen  Krank¬ 
heiten.  lin  Tlioinas-  und  Guyhos[)ital ,  zwei  der  grössten 
Krankenhäuser  l.ondon’s,  sollen  in  einem  Zeiträume  von 
5—7  Jahren  ungefähr  2 — :3  Fälle  Vorkommen;  immerhin 
eine  kleine  Anzahl  im  Vergleich  mit  der  grossen  Zahl 
der  dortigen  Kaminfeger. 

Nach  einem  Berichte  des  englischen  Chirurgen  Hum- 
|)hrey  üher  diese  Krankheit  aus  d.  J.  1871,  soll  ührigens 
dieselbe  im  Ahnehmen  begriffen  sein;  vielleicht  in  Folge 
des  vermehrten  Gebrauchs  von  Maschinen  zum  Kehren 
der  Kamine  und  hassen.  Derartige  Maschinen  sind  schon 
im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  auf  Anregung  einer  edlen 
englischen  Dame,  Namens  Mistress  Montague,  die  sich 
auch  sonst  um  die  ziemlich  verwahrlosten  Schornstein¬ 
fegerkinder  verdient  gemacht  hat,  in  Anwendung  ge¬ 
kommen.  Dieselben  haben  aber  damals  trotz  der  huma¬ 
nen  Absicht,  die  ihrer  Einführung  zu  Grunde  liegt,  we¬ 
nig  Eingang  gefunden ;  um  so  mehr  muss  man  sich  im 
Interesse  der  Menschlichkeit  freuen,  dass  die  Maschinen 
zum  Essenkehren  in  der  Neuzeit  mehr  in  Anwendung 
kommen  und  dadurch  eine  Abnahme  der  Krankheit  her¬ 
vorgeb  rächt  wird. 

Ich  komme  jetzt  auf  das  Lebensalter ,  in  welchem 
der  Hodensackkrebs  aufzutreten  pffegt,  und  man  wird 
die  Einsicht  gewinnen,  dass  derselbe  sich  durch  die  Zeit 
seines  Auftretens  nicht  unwesentlich  von  anderen  Carci- 
nomformen  unteischeidet. 

AVcnn  auch  der  Krebs  im  Allgemeinen  kein  Lebens¬ 
alter  mit  seinem  für  die  menschliche  Constitution  Verderb- 
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liehen  Angriffe  verschont,  so  hat  er  docli  in  den  meisten 
Fällen  eine  gewisse  Vorliebe  für  ein  besonderes  Lebens¬ 
alter  und  zwar  für  das  reifere  Menschenalter. 

So  tritt  der  Krebs  im  Kindesalter  höchst  selten  auf, 
und  es  sind  imi'  wenige  Fälle  der  Art  in  der  Litteratur 
zu  finden.  Unter  diesen  findet  sich  noch  am  liäuhgsteji 
der  Krebs  des  Mediastinum  antienm,  welcher  gewöhnlicli 
von  der  Thymusdrüse  anszugehen  scheint ,  verzeichnet ; 
dann  folgt  der  Krebs  der  Lungen  und  des  Gehirns.  Der 
Krebs  der  Brustdrüse  wurde  von  Birkett  nur  ein  Mal  bei 
einem  8jährigen  Mädchen  beobachtet ;  am  häufigsten  wurde 
er  zwischen  dem  40- — 50  J.  und  demnächst  zwischen 
dem  50 — 60  J.  und  dann  erst  zwischen  dem  30 — 40  J. 
beobachtet.  Der  Krebs  der  Gebärmutter  resp.  der  Portio 
vaginalis  kommt  vor  Eintritt  der  Pubertät  vielleicht  gar 
nicht  und  nachmals  vor  Ablauf  des  25.  J.  nur  ausnahme- 
weise  vor;  von  diesem  J.  an  nimmt  seine  Frequenz  bis 
in  das  5.  Decennium  hinein  zu.  Der  Krebs  des  Penis ,  des 
Mastdarms,  der  Prostata,  der  Lippen  u.  s.  w.  sind  gleich¬ 
falls  höchst  unangenehme  Attribute  des  höheren  Alters. 

Ausnahmen  von  diesem  späten  Erscheinen  des  Kreb¬ 
ses  giebt  es  natürlich,  doch  sind  dieselben  nicht  so  sehr 
häufig;  so  erinnere  ich  mich  einen  Krebs  des  Penis  bei 
einem  30jähr.  Manne  und  ein  Carcinom  der  portio  vagi¬ 
nalis  bei  einer  Frau  im  gleichen  Alter  gesehen  zu  haben. 
Beide  Fälle  verliefen,  wie  dies  häufig  bei  Krebsen  von 
so  frühzeitigem  Alter  der  Fall  ist,  unter  stürmischen  Er¬ 
scheinungen. 

Jedoch  sind  Fälle  von  so  frühem  Auftreten ,  wie 
schon  gesagt,  selten  und  zumal  vor  oder  etwas  nach  dem 


Piihertätsaltcr  sehr  selten.  Nur  der  Krebs  der  Ihräiieii- 
drüseii,  Schilddrüse  und  Eierstöcke  phegt  häutiger  bei 
jugeudliclieii  Individuen  aufzutreteu. 

Gera  de  aber  durch  das  Yorkoiumeu  vor  dem  Fiiher- 
tätsalter,  etwas  nach  demselben  und  namentlich  auch  durch 
das  Ersclieinen  im  ersten  Mannesalter  unterscheidet  sich 
der  sog.  Schornsteintegerkrebs  wesentlich  von  anderen 


Carciiiomen. 

Wahrscheinlich  ist  die  frühzeitige  Entwickelimg  die¬ 
ses  Krebses  zum  Theil  wenigstens  bedingt  durch  das  frühe 
Alter,  in  welchem  die  Kaminfeger  schon  in  ihr  Geschäft 
eingeführt  werden,  in  einem  Alter  also,  wo  die  Epider- 
misdecke  noch  nicht  so  derb  und  widerstandsfähig  ist , 
wie  in  einem  höheren  Alter. 

Der  englische  Chirurg  Wadd  glaubt,  dass  bei  den 
Leuten,  welche  sich  der  vielfachen  Berührung  mit  Russ 
aussetzen  müssen ,  kein  Lebensalter  von  einem  Angrifi 
dieses  Krebses  verschont  bliebe.  Derselbe  sah  den  Krebs 
bei  einem  15  J.  alten  Knaben  am  Penis  und  mehrere 
Male  bei  Kindern  in  noch  jüngeren  Jahren.  Astley  Coo- 
per  will  die  Krankheit  nie  im  Knabenalter  gesehen  ha¬ 
ben,  sondern  nur  zwischen  dem  26 — 80  Lebensjahre. 

Earle  der  Aeltere  sah  den  Schornsteinfegerkrebs  ein 
Mal  bei  einem  8jähr.  Kinde  und  mehrere  Male  während 
der  Pubertätsjahre. 

Earle  d.  J.  sah  seine  meisten  Fälle  zwischen  dem 
30 — 40  J. ,  2  mal  zwischen  dem  20 — 30  J.  und  nur  ein¬ 
mal  während  der  Pubertätszeit.  Humphrey  sagt,  dass  die 
Krankheit  im  Knabenalter  und  hauptsächlich  im  mittleren 
xMannesalter  gefunden  werde. 
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Ans  diesen  Angaben  geht  deutlich  hervor ,  dass  die¬ 
ser  Krebs  sich  durch  die  Zeit  seines  Auftretens  wesentlich 
von  dem  anderer  Krebsarten  unterscheidet;  zumal,  wenn 
man  die  Seltenheit  der  Krankheit  und  das  überraschend 
häufige  Vorkommen  derselben  im  frühen  Lebensalter  in 
Betracht  zieht,  kann  man  die  Richtigkeit  der  obigen  Be¬ 
hauptung  wohl  nicht  leugnen. 

Was  den  Sitz  des  sog.  Schornsteinfegerkrebses  an- 
belangt,  so  ergiebt  sich,  dass  derselbe  seinen  Lieblings¬ 
sitz  am  Scrotum  hat.  Es  sind  nur  wenige  Fälle  bekannt, 
in  welchen  der  Krebs,  durch  die  Einwirkung  des  Stein- 
kohlenrusses  hervorgebracht ,  an  anderen  Stellen  des  Kör¬ 
pers  auftrat.  Liese  Fälle  sind  aber  um  so  interessanter, 
da  sie  die  perniciöse  Wirkung  des  Steinkohlenrusses  recht 
deutlich  zeigen.  Ich  werde  hier  die  Fälle,  welche  ich 
gefunden  habe,  anführen. 

Aldis  sah  den  Krebs  an  der  Hand,  Wadd  sah  ihn  nicht 
nur  am  Scrotum ,  sondern  auch  am  Praeputium  und  an 
der  glans  penis. 

Derselbe  Autor  entfernte  bei  einem  Steinkohlen¬ 
händler  eine  am  Scrotum  sitzende  Warze  von  2  Zoll 
Länge  und  1/2  Zoll  Dicke.  Es  war  diese  Warze  natürlich 
nichts  anderes  als  ein  Hauthorn,  ein  Gebilde,  welches 
man  sonst  ziemlich  häufig  an  anderen  Stellen  der  Haut 
auftreten  sielit.  Hier  war  höchst  wahrscheinlich  das  Haut¬ 
horn  durch  den  Einfluss  des  Steinkohlenstaubes  entstan¬ 
den  und  wurde  demgemäss  von  Wadd  aus  Furcht,  dass 
sich  später  ein  Krebs  daraus  entwickeln  könnte,  exstir- 
pirt.  Die  Befürchtung ,  dass  das  Hauthorn  eine  ki'ebsige 
Degeneration  eingehen  könne,  muss  man  als  gerechtfertigt 
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betrciehten ;  oiitfemt  mau  doch  heute  noch  eiu  llauthoni 
so  IViili  wie  möglich  in  der  Hoffnung,  dadurch  der  Ent¬ 
stehung  eines  Hornkrebses  vorzubeugen.  Einen  Fall,  wo 
der  Steiukohlenstaub  ebenfalls  eine  krebshafte  Entartung 
hervorge])racht  hatte,  wird  von  Earle  d.  Aelt.  erzählt. 
Das  betreffende  Tndividium  war  ein  Gärtner,  der  die  Ge- 
Avohnheit  liatte  einen  Sack  voll  Steinkohleiistaub  auf  dem 
A  orderarme  zu  tragen,  Avodurch  er  sich  einen  Krebs  des 
Vorderarmes  zuzog.  Man  sieht  daraus ,  dass  her  Stein¬ 
kohlenstaub  ebenfalls  auf  die^GeAvebe  irritirend  einAvir- 
ken  muss. 

Earle  erzählt  Fälle,  in  denen  der  Krebs  die  Integu¬ 
mente  des  Gesichts  befiel.  Astley  Coo})er  hat  den  Krebs 
nur  an  2  Stellen  des  Körpers  gesehen,  nämlich  am  Scro- 
timi  und  an  der  AVange.  An  der  letzteren  Stelle  hat  er 
ihn  nur  2  mal  gesehen ;  einmal  mitten  auf  der  Wange  bei 
einem  sehr  alten  Alanne ,  in  dessen  runzeligem  Gesichte 
der  Russ  sich  unaustilgbar  festgesetzt  und  die  chara- 
cteristischen  Symtonie  des  Krebses  hervorgebracht  hatte, 
das  andere  Mal  in  der  Nähe  des  MundAvinkels.  Ein  Uv, 
Keate  hat  diesen  Krebs  ebenfalls  einmal  auf  der  Wange 
beobachtet. 

Es  ist  demnach  klar,  dass  der  sog.  Schornsteinfeger¬ 
krebs  am  häufigsten  am  Hodensack  aufzutreten  pflegt, 
aber  ebenso  klar  ist  es,  dass  derselbe  an  anderen  Stellen 
des  Körpers  sich  entwickeln  kann,  Avenn  nur  die  Be¬ 
dingungen  dazu  vorhanden  sind.  Aus  dem  fast  ausnah¬ 
melosen  Auftreten  dieses  Hautcarcinoms  am  Scrotum  darf 
man  aber  meiner  Meinung  nach  noch  nicht  auf  eine  Prae- 
disposition  des  Hodensacks  für  Krebs  schliessen,  obAvohl 
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ja  die  Geschieclitstheile  sonst  sehr  häufig  vom  Krebs  be¬ 
fallen  werden,  sondern  man  muss  das  häufige  Vorkom¬ 
men  an  dieser  Körperstelle  auf  ein  günstiges  Zusammen¬ 
treffen  von  Umständen,  wie  die  Structur  des  Scrotum, 
allgemeine  Diathese  für  Krebs  etc.,  worauf  ich  noch  bei 
der  Enstehungsursache  dieser  eigenthümlichen  Krankheit 
weiter  eingehen  werde,  zurückführen. 

Bevor  ich  dazu  übergehe,  werde  ich  noch  einiges 
über  das  Wesen,  den  Verlauf  und  die  Behandlung’ dersel¬ 
ben  anführen. 

Das  erste  Symptom  dieser  Krankheit  äussert  sich 
durch  das  Auftreten  einer  Warze  und  darin  liegt  eigent¬ 
lich  das  Characteristische  derselben.  Dieses  Symptom  ist 
nach  allen  Autoren  sehr  constant  und  erleidet  nur  in 
wenigen  Fällen  Ausnahmen. 

Nach  Stöhr  und  Earle  d.  J.  fängt  die  Krankheit  ge¬ 
wöhnlich  am  unteren  Theil  des  Hodensacks  an.  Diese 
Behauptung  habe  ich  bei  keinem  anderen  Autor  gefunden 
und  es  beruht  dieselbe  wahrscheinlich  nur  auf  Zufall; 
ich  kann  mir  jedenfalls  keinen  plausiblen  Grund  für  die 
Richtigkeit  jener  Behauptung  denken. 

ln  einigen  Fällen  erfolgt  eine  förmliche  Eniption 
von  Warzen,  so  dass  der  Hodensack  in  eine  warzige 
Masse  verwandelt  wird,  welche  lange  intact  bestehen  kann, 
ohne  eine  besondere  Neigung  zur  Ulceration  zu  haben. 

Der  schon  erwähnte  englische  Chirurg  G.  Humphrey 
führt  einen  solchen  Fall  an,  der  letal  endete,  da  eine 
Behandlung  nicht  mehr  eingeleitet  werden  konnte,  wegen 
allzuweit  fortgeschrittener  geschwüriger  Zerstörung. 
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Einen  anderen  eigentliümliclien  Fall 


besdireil)t  der¬ 


selbe  Autor  fülgenderniassen: 

„In  one  case ,  tliat  I  remcinber,  the  surface  of  tlie 
body  generally  and  of  tlie  inner  side  of  the  thiglis  in 
particiilar,  was  covered  with  small  soft  ciitaneoiis  tuber- 
cles,  evidently  quite  of  simple  cliaracter;  and  tlie  can- 
eroiis  iilceration  of  the  scrotiim  had  apparently  origina- 
ted  in  one  of  these.“ 

Dass  die  Krankheit  ihren  Anfang  auch  mit  der  Ent¬ 
stehung  eines  Hauthorns  nehmen  kann,  zeigt  zwar  nicht 
unzweifelhaft  der  schon  erwähnte  Fall  von  dem  Stein¬ 
kohlenhändler,  doch  hat  diese  Annahme  viel  Wahrschein¬ 
lichkeit  für  sich,  denn  es  liegt  ja  kein  Grund  vor,  wes¬ 
halb  durch  die  Einwirkung  des  Steinkohlenrusses  nicht 
eben  so  wohl  eine  grössere  Warze,  und  eine  solche  ist 
ein  nauthorn  doch ,  entstehen  sollte ,  wie  eine  kleinere 
Warze. 


Diese  Warzen,  von  den  Engländern  soot-warts  (Russ- 
warzen)  genannt,  sind  sehr  einfacher,  papillärer  Natur 
und  unterscheiden  sich  anatomisch  durchaus  nicht  von 
anderen  AVarzen.  Das  AVachsthum  derselben  ist  gewöhn-, 
lieh  ein  langsames  und  sie  können  lange  bestehen  ohne  sich 
in  krebshafte  Geschwüre  zu  verwandeln. 

Das  Auftreten  von  AVarzen  an  anderen  Körperstellen 
ist  im  Allgemeinen  ohne  irgend  eine  erhebliche  Bedeu¬ 
tung  für  den  Organismus  und  diese  Gel)ilde  verschwinden 
gewöhnlich  spontan  ohne  nachtheilige  Folgen  für  die  da¬ 
von  Betroffenen. 

Solche  AAhirzeneruptionen  sieht  man  bekanntlicli  gar 
nicht  selten  bei  Kindern,  zumal  kurz  vor  der  Zeit  der  Bu- 
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bertätseutwickelinig,  an  den  Händen  erscheinen,  inid  es 
liegt  dieser  Erscheinung  gewiss  eine  allgemeine  Disposition 
der  Haut  zu  Grunde.  Irritirende  Einwirkungen  von  aussen 
spielen  hier  offenbar  mit,  z.  B.  der  Umstand,  dass  gerade 
auf  die  Hände  mancherlei  einwirkt. 

Das  Unschuldige,  was  diese  Warzen  an  sich  haben, 
kann  man  aber  nicht  auf  die  sog.  Russwarzen  übertra¬ 
gen;  dieselben  haben  eine  imgieich  grössere  Bedeutung 
für  den  Organismus  als  jene. 

Man  muss  den  sog.  Russwarzen  eine  noch  ginssere 
Bedeutung  beilegen  als  den  sog.  Hauthörnern,  die  ja  nur 
gewissermassen  vergrösserte  Warzen  sind,  da  diese  Ge¬ 
bilde,  wenn  sie  auch  bisweilen  spontan  abbrechen  und 
abfallen  und,  sobald  nichts  Operatives  gegen  sie  unter¬ 
nommen  wird,  wieder  nachwachsen,  doch  nur  in  manchen 
Fällen  den  Boden  für  einen  Epithelialkrebs  abgeben,  da¬ 
hingegen  die  Russwarzen  ausnahmelos  krebshaft  entarten. 

Wie  der  Enstehung  der  Warzen  eine  allgemeine  Dis¬ 
position  der  Haut  und  irritirende  äussere  Einvdrkungen 
zu  Grunde  liegen,  ebenso  auch  der  der  sog.  Russwarzen, 
und  doch  verhalten  sich  beide  giamdverschieden ,  die 
ersteren  verschwinden  spontan  und  hinterlassen  keine 
uachtheiligen  Folgen,  die  anderen  aber  gehen  eine  krebs- 
liafte  Degeneration  ein. 

Man  ist  daher  gezwungen  bei  den  Individuen ,  bei 
denen  solche  Warzen  oder  verhornende  Papillome  durch 
die  Einwirkung  des  Steinkohlennisses  auftreten,  entweder 
eine  allgemeine  Disposition  zur  Geschwulstbildung  resp. 
zur  Carcinombildung  oder  eine  specitische  Wirkung  des 
Russes  d.  h.  eine  Wirkung,  die  ein  Carcinom  zu  Stande 
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bringen  inu:ss,  anzunolnnen.  Letzteres  lialte  ich  nicht  für 
gereclitfertigt  und  lialtc  ich  die  Annahme  einer  allgemei¬ 
nen  Disposition  für  Geschwulstbildung  resp.  einer  Krebs- 
diathese  für  richtiger.  Jedoch  komme  ich  später  noch 
auf  diesen  Gegenstand  zurück. 

lieber  die  Natur  dieser  aus  \\  arzen  hervorgehenden 
Kranklieit  ist  man  heut  zu  Tage  allgemein  einig,  sie  zeigt 
sich  als  ein  Carcinom  oder  Epithelialkrebs,  zwei  verschie¬ 
dene  Denennungen  für  ein  und  dieselbe  Krankheit,  wenn 
man  die  Annahme  einer  epithelialen  Entwickelung  aller 
Carcinome  für  richtig  hält. 

^Vie  früher  schon  einmal  bemerkt ,  hielt  man  die 
Krankheit  in  England  vor  Fercival  Pott  für  syphilitisch 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sie  fast  ausschliesslich 
an  den  Geschlechtstheilen  zur  Beobachfung  kam;  die 
Autoren ,  welche  nach  Pott  diese  Krankheit  beschrieben 
liaben ,  sind  bis  auf  Ast.  Coo})er  über  die  krebsartige 
Natur  derselben  einig.  Letzterer  dagegen  belegt  dieses 
Leiden  nicht  mit  dem  Namen  Krebs, sondern  nennt 
es  nur  die  Schornsteinfegerkrankheit.  Er  erwähnt  aller¬ 
dings  in  seiner  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  mehr¬ 
fach  der  grossen  Aehnlichkeit,  welche  die  Schornsteinfe¬ 
gerkrankheit  mit  dem  Lippenkrel)S  in  mancher  Beziehung 
habe,  aber  niemals  nennt  er  dieselbe  einen  Krebs. 

Gründe,  weshalb  er,  abweichend  von  seinen  Lands¬ 
leuten,  die  diese  Krankheit  beschrieben  hatten,  die  krebs¬ 
artige  Natur  der  Schornsteinfegerkrankheit  leugnet,  giebt 
er  nicht  an,  und  man  kann  deshalb  nicht  bestimmt  sagen, 
welche  Gründe  derselbe  gehabt  hat,  jedenfalls  wird  er 
seine  triftigen  Gründe  gehabt  haben;  andrerseits  muss 
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iiian,  meiner  Meinung  nach,  die  Zeit,  zu  welcher  Cooper 
lebte,  in  Betracht  zielieii.  Zu  jener  Zeit  vermochte  man 
])ekanntlich  das  Carcinom  noch  nicht  scharf  von  anderen 
Geschwulstformen  zu  trennen,  wie  man  ja  auch  in  der 
Neuzeit  manchmal  nicht  im  Stande  ist  grosszellige  (al¬ 
veoläre)  Sarkome  und  Cai’cinome  auseinander  zu  halten ; 
selbst  J.  Müller  vermochte  ungefähr  um  dieselbe  Zeit 
keine  allgemein  gültigen  anatomischen  Charactere  des  Car- 
cinoms  aufzustellen. 

Ich  glaube  daher,  dass  Cooper  in  dem  Bewusstsein 
der  allgemeinen  Unsicherheit  in  der  Unterscheidung  der 
Carcinome  von  anderen  Geschwulstformen ,  sich  hat  be¬ 
stimmen  lassen ,  dieses  den  Schornsteinfegern  Englands 
eigenthümliche  Leiden  einfach  die  Schornsteinfegerkrank¬ 
heit  zu  neunen. 

Das  klinische  Bild  und  die  anatomisch-pathologische 
Darstellung  der  Krankheit,  welche  Cooper  entwirft,  sind 
unzweifelhaft  so  vortrefflich  gehalten,  dass  man  meiner 
Meinung  nach  sofort  erkennen  kann ,  man  habe  es  mit 
einem  Hautkrebse  zu  thun.  Man  muss  daher  Cooper 
seine  Bewunderung  zollen,  dass  er  mit  freiem  Auge  so 
Vortreffliches  geleistet  hat. 

An  einer  Stelle  seiner  Beschreibung  macht  Cooper 
eine  Bemerkung,  die  mir  mit  der  heutigen  Erfahrung 
über  diese  Sache  nicht  übereinzustimmen  scheint.  Er  sagt 
dort  nämlich:  „Wenn  die  Krankheit  Fortschritte  macht, 
so  werden  die  Schmerzen  kneipend,  stechend,  schiessend, 
brennend ,  wie  die  bei  den  meisten  Krankheiten  syphili¬ 
tischer  Natur. 

Dieser  Bemerkung,  dass  bei  den  meisten  Krankhei- 
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teil  sy])hiliti8clier  Natur  die  Sclimerzen  brennend,  knei¬ 
pend  etc,  seien,  kann  mau  wollt  nicht  beistimmen ,  da 
bekaniitlicli  nur  wenige  Erscheinungen  der  Syphilis  unter 
Begleitung  von  Schmerzen  auftreten.  Die  syphilitischen 
Leiden ,  welche  von  Schmerzen  begleitet  werden ,  sind 
eigentlich  nur  die  syphilitischen  Knochen-  und  Beinhaut¬ 
leiden  (Dolores  osteocopi) ,  die  durch  Syphilis  entstan¬ 
denen  Gehirnleiden,  bisweilen  die  syphilitische  Orchitis 
und  endlich  die  breiten  Condylome ,  wenn  sie  in  Ge¬ 
schwüre  ausarten  oder  zerklüftet,  Rhagaden  mit  sich 
bringen.  Alle  anderen  syphilitischen  Erscheinungen  sind 
nur  höchst  selten  mit  Schmerzen  complicirt. 

^  Wahrscheinlich  hat  dieser  Ausspruch  Coojier’s  darin 
seinen  Grund,  dass  man  zu  seiner  Zeit  noch  den  Tripper 
und  den  sog.  weichen  Schanker  und  dessen  Folge,  den 
acuten  virulenten  Bulo ,  zur  Syphilis  mitrechnete.  Dann 
freilich  stellt  sich  die  Sache  anders.  Der  Tripper  und 
seine  vielen  Complicationen  sowie  der  acute ,  virulente 
Drüsenschanker  sind  fast  stets  von  Schmerzen  der  obigen 
Art  begleitet  und  somit  Hesse  sich,  wenn  man  dieselben 
mit  zur  Syphilis  rechnet,  der  Auss])ruch  Cooper’s  wohl 
rechtfertigen. 

Man  kann  den  Schornsteinfegerkrebs,  um  noch  ein¬ 
mal  wieder  auf  seine  Natur  zu  kommen,  als  ein  Hautcar- 
cinom,  welches  als  Warze  oder  iudurirtes  Papillom  auf- 
tritt  und  zum  Theil  durch  Apposition  neuer  kleiner  Krebs¬ 
knoten  sich  weiter  entwickelt,  ansehen ;  in  anderen  Fäl¬ 
len  aber  als  ein  llautcarciiiom ,  welches  als  Knoten  aii- 
fängt,  anfangs  circumscript  bleibt,  in  die  Kaut  eiuwächst 
und  sich  von  sich  aus  langsam  vergrösscrt. 
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Icli  muss  liier  noch  einer  anhalligen  Bemerkung  Earle’s 


(1  J.  Erwäluiimg  thnn.  Dieser  sagt  nämlicli  in  seiner 
Besclireiliiing  des  Scliornsteinfcgerkrebses Folgendes:  ,.Die 
nicht  seltene  Geschwulst  der  Inguinaldrüsen  verliert  sich 


in  der  Regel  nach  der  Entfernimg  des  kranken  Hoden¬ 
sacks,  ein.  hestimmter  Beweis,  dass  die  Krankheit  nicht 
durch  die  Lymphgefässe  sich  weiter  verbreitet. 

Der  letzte  Theil  dieser  Bemerkung  muss  um  so  mehr 
bei  diesem  Autor  auttallen ,  weil  er  die  Krankheit  als 
Krebs  bezeichnet;  denn  es  ist  ja  gerade  eines  der  cha- 
racteristischsten  Merkmale  der  Carcinome,  dass  die  Krebs¬ 
zellen  auf  dem  Wege  der  Lymphgefässe  die  Lymphdrü- 
sen  afticiren  und  sie  so  zur  Schwellung,  Verhärtung  und 


schliesslich  zur  krebsigen  Verschwärung  bringen.  Diese 
Erscheinung,  schon  längst  bekannt  vor  Earle,  muss  aller 
doch  demselben  nicht  gegenwärtig  gewesen  sein.  Den 
bestimmten  Kachweis  von  dem  Fortkriechen  der  Krebs¬ 
zellen  hat  freilich  erst  in  neuerer  Zeit  Köster  durch  seine 


Versuche  geliefert. 

Was  den  ersten  Theil  der  obigen  Bemerkung  anbe- 
trifft,  so  kann  ich  mir  das  Zurückgehen  der  Drüsenan¬ 
schwellung  nur  so  erklären,  dass  letztere  auf  einer  Rei¬ 
zung  durch  die  ulcerirende  Fläche  beruhte.  Cooper  be¬ 
richtet  ebenfalls  von  derartigen  Fällen  und  giebt  als  Grund 
der  Schwellung  dieselbe  Ursache  an,  nämlich  eine  Rei¬ 
zung. 

O 

Aehnliche  Vorgänge  kommen  ja  auch  bei  anderen 
lange  eiternden  Flächen  zur  Beobachtung.  Um  ein  Bei¬ 
spiel  dieser  Art  von  Drüsenanschwellung  anzuführen,  er¬ 
innere  ich  an  das  häufige  Auftreten  derselben  am  Kinn 


und  Halse  ])ei  lange  besteliendein  Eezeina  ini])etiginosuin 
et  rnhruin  faeiei ,  woselbst  naeli  Ausheilung  des  Eezeins 
auch  die  Drüsenanschwellungen  zurückgehen. 

ln  eineni  solchen  Ealle,  wo  die  (Geschwulst  der  Drü¬ 
sen  hei  eineni  Krebse  wieder  zurückgeht,  können  natür¬ 
lich  noch  keine  Krebszellen  in  die  Lymphdrüsen  eingewan¬ 
dert  sein,  denn  dann  könnte  wohl  von  einem  spontanen 
Verschwinden  der  Schwellung  oder  gar  Verhärtung  nicht 
die  Rede  sein. 

lin  Uebrigen  will  ich  noch  beniei-ken,  dass  die  Lymph¬ 
drüsen  bei  diesem  sog.  Schornsteinfegerkrebs  gewöhnlich 
erst  spät  ergriffen  zu  werden  ])ffegen. 

Earle  erwähnt  in  seinem  Berichte  noch  einer  allge¬ 
meinen  Ausdünstung  dieser  Krebskranken ,  welche  einen 
eigenthümlichen  ammoniakalischen  (Terucli  haben  soll,  den 
man  nicht  verkennen  könne,  wenn  man  ihn  einmal  wahr- 
genommeu  habe.  Kein  anderer  Autor  erwähnt  hiervon 
etwas,  und  ich  kann  nur  eine  Vermiithung  über  die  Ent¬ 
stehung  dieses  eigenthümlichen  Geruchs  aufstellen.  Es 
könnte  nämlich  derselbe  seine  Entstehung  der  beständi¬ 
gen  innigen  Berührung  dieser  Handwerker  mit  dem  Stein¬ 
kohlenrusse  verdanken;  oder  sollte  es  sich  mit  dieser 
Ausdünstung  ebenso  verhalten,  wie  mit  der  der  Masern¬ 
kranken,  die  dem  Gerüche  geru])fter  Gänse  gleichen  soll, 
oder  w  ie  mit  der  Ausdünstung  der  Scharlachkranken , 
welche  wie  verschimmelter  Käse  oder  wie  die  Käfige  wil¬ 
der  ddiiere  in  ^lenagerien  riechen  soll  t  Aehnlichkeiten, 

o 

die  manche  Aerzte  nicht  anerkennen  wollen! 

Was  den  Verlauf  dieser  Krankheit  anbelangt ,  so 
führt  dieselbe,  sich  selbst  überlassen,  wie  jeder  andere 
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Krebs  nach  mehr  oder  weniger  langem  Leiden ,  durch 
Marasmus  oder  durch  eine  abundante  Blutung  aus  einem 
erodirten  grösseren  Schenkelgefäss  zum  Tode. 

lieber  eine  Spontanheilung,  wie  solche  wohl  ausnah¬ 
meweise  durch  Verkalkung,  durch  narbige  Schrumpfung 
oder  durch  geschwüi'ige  Destruction  der  Krebsgeschwulst 
bei  anderen  Garcinomen  zu  Stande  kommen  soll,  habe 
ich  Nichts  gefunden. 

Die  einzige  Behandlung  dieses  Krebses  ist  die,  durch 
das  Messer  soviel  möglich  das  krankhafte  Scrotum  zu 
entfernen.  Aetzmittel  sind  bei  diesem  Krebse  gar  nicht 
am  Platze.  Recidive  sind,  wenn  nur  frühzeitig  und  im 
Gesunden  operirt  wird,  selten  und  treten  spät  auf. 

Leider  liegt  aber  das  frühzeitige  und  im  Gesunden 
Operiren  nicht  immer  oder  vielmehr  selten  in  der  Hand 
des  Arztes. 

Wie  nothwendig  das  Operiren  im  Gesunden  ist,  zeigt 
ein  Fall,  den  Earle  d.  J.  erzählt. 

Das  betreffende  Individium  bekam,  nachdem  es  20 
J.  Schornsteinfeger  gewesen  war,  in  seinem  35.  J.  eine 
Warze  am  Scrotum.  Es  stellte  sich  Eiterung  ein,  die 
bald  den  rechten  Hoden  ergriff.  Rechtsseitige  Castra¬ 
tion.  Heilung.  Sein  Grossvater,  Vater  und  einer  seiner 
Brüder  waren  schon  an  derselben  Krankheit  gestorben. 
Er  gab  sein  Handwerk,  trotz  dringender  Vorstellungen, 
nicht  auf.  Nach  15  Monaten  trat  eine  ähnliche  Affection 
am  linken  Hoden  auf,  welche  bis  zur  Wurzel  des  Penis 
fortschritt.  Es  erfolgte  wiederum  eine  Operation ,  bei 
welcher  ein  kleines  Hautstück  am  linken  verhärteten  Cor¬ 
pus  cavernosum  penis  ziirückblieb.  Es  trat  ein  Recidiv 


auf.  Avolclies  aber  nicht  mit  einer  Warze  anting,  sondern 
mit  Entzündung  und  Bläsc]ienl)ildungen  diese  braclien 
auf  und  zertielen  sclinell.  Der  Kranke  starb.  Earle  ffn^t 
liinzu,  dass  dieser  Mensch  sicherlich  gerettet  worden  wäre, 
wenn  man  rücksiclitslos  die  Am])iitation  des  Penis  vor- 
genomnien  liätte;  diese  Ansiclit  ist  gewiss  eine  riclitige 
und  wird  wolil  von  Jedem  anerkannt  Averden. 

Es  Avar  dieses  Recidiv,  Avie  Thiersch  es  nennt,  ein 
continuirliches,  also  ein  aus  Tlieilender  ursprünglichen  Ge- 
scliAvulst  hevorgegangenes  Recidiv,  Avelclie  hei  der  Operation  . 
zurückgeblieben  Avaren,  zum  Unters(*Jiied  so  genannt  von 
dem  Recidiv,  Avelches  nach  einer  vollständigen  Operation 
in  der  Narbe  oder  in  deren  Nähe  erst  nach  Jahren  oder 
auch  früher  als  eine  neue  GescliAvulst  aus  gleichen  Ur 
Sachen  Avie  die  erste  entsteht ;  dieses  nennt  man  bekannt¬ 
lich  nach  demselben  Eorscher  ein  regionäres. 

Ist  der  Testikel  ergriffeii,  der  Saamenstrang  aber 
gesund,  so  ist  es  nach  Earle  richtiger  gehandelt,  einen 
Versuch  zur  Herstellung  durch  Castration  zu  Avagen.  Pott 
glaubte,  es  sei  in  solchen  Fällen  zu  si)ät  zum  Operiren. 

Man  könnte  natürlich  auch  mit  Recht  eine  Operation 
unternehmen ,  Avenn  der  Saamenstrang  erkrankt  wäre, 
nur  dürfte  derselbe  nicht  zu  hoch  hinauf  in  die  Baiich- 
höhle  entartet  sein,  da  man  sonst  trotz  Spaltung  des 
Leistenringes  nicht  im  Gesunden  schneiden  könnte. 

Ob  man  noch  operiren  soll,  Avenn  die  Leistendrüsen 
schon  angescliAvollen  sind,  und  ob  man  dieselben  entfer¬ 
nen  soll,  darüber  sind  die  Autoren  nicht  einig  und  es  ist 
geAviss  auch  scliAver  eine  bestimmte  Entscheidung  darüber 
zu  geben.  Sind  die  Drüsen  schon  in  Ulceration  begrif- 


feii,  so  ist  jeder  Eiogrilf  mit  dem  Messer  selbstverstäiid- 
licli  unnütz,  man  könnte  dann  nur  um  der  Absonderung 
von  stinkender  Jauche  Einhalt  zu  tliiin ,  etwa  ein  Aetz- 
mittel,  das  ferriini  candens  oder  ein  anderes  desinficiren- 
des  Mittel  anwenden ;  iilceriren  die  Drüsen  noch  nicht, 
so  dürfte  mau,  glaube  ich,  versuchen,  so  viel  Drüsen  wie 
möglich  mit  dem  Messer  oder  der  Scheere  zu  exstirpiren 
oder  wo  man  wegen  der  Nahe  eines  grösseren  Gefässes 


schneidende  Instrumente  nicht  anwenden  kann,  versuchen 
die  Drüsen  allmählich  mit  dem  Finger,  wie  die  Kartof¬ 
feln  aus  der  Erde,  auszugraben.  Diese  Art  des  Ope- 
rirens  habe  ich  einige  Male  auf  der  chirurgischen  Klinik 


zu  Halle  in  Anwendung  bringen  sehen ;  namentlich  wo 
es  sich  darum  handelt,  aus  der  Achselhöhle  die  durch 
eiiien  Brustkrebs  verhärteten  Lymphdilisen  zu  entfernen, 
wo  man  also  wegen  der  Nähe  der  grossen  Armgefässe 
nicht  mit  dem  Messer  sich  frei  bewegen  kann ,  empfiehlt 
sich  diese  Methode  sehr.  Aehnliche  Verhältnisse  sind 
ja  auch  in  der  Leistenbeuge  vorhanden  und  daher  könnte 
man  unter  Umständen  wohl  diese  Methode  anwenden. 

Wenn  man  nun  auch  durch  die  Entfernung  der  Drü- 
senpaipiete  nicht  immer  ein  Recidiv  zu  verhüten  vermag, 
so  könnte  es  doch  zuAveilen  der  Fall  sein.  xVbgesehen 
davon,  würde  man  gewiss  in  einigen  Fällen  bei  dieser 
Therapie  einen  langsameren  und  für  den  Patienten  we¬ 
niger  qualvollen  Verlauf  der  Krankheit  erreichen,  Avoniit 
schon  Vieles  gewonnen  Aväre. 

Bei  einer  Excision  eines  selbst  beträchtlichen  Haut- 
stückfe  aus  dnm  Scrotum  hat  man  für  eine  spätere  Be¬ 
deckung  der  freigelegten  Scheidenhaut  des  Hodens  keine 
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Befürclituiig  zu  liefen;  denn  erstens  ist  die  Haut  dort 
sehr  delinbar  und  lässt  sieli  leielit  aus  der  Umgebung 
zur  Bedeckung  lierbeiziehen,  und  sollte  dies  wegen  AVeg- 
nalinie  eines  allzugrossen  llautstücks  nicht  möglich  sein, 
so  bedeckt  sich  zweitens  die  Scheidenhaut  gewöhnlich 
rasch  mit  guten  Granulationen  und  vernarbt  auf  diese 
Weife  auf  das  Beste. 

Man  darf  überhaupt  nicht  allzu  ängstlich  eine  prima 
intentio  zu  erstreben  suchen ,  indem  man  durch  allzu 
straffes  Heranziehen  der  Haut  aus  der  Umgebung  sehr 
leicht  eine  zu  starke  Anspannung  der  AVundränder  und  da¬ 
durch  bedingten  Druck  auf  den  blosgelegten  Hoden  herbei¬ 
führen  würde;  wodurch  dem  Patienten  nur  unnöthige 
Schmerzen  bereitet  werden  würden  und  gewiss  auch  ein 
höheres  Fieber  bewirkt  werden  würde. 

Um  die  Ursachen  der  Schornsteinfegerkrankheit  zu 
erforschen,  ist  es  nothwendig  die  Lebensweise  der  Betref¬ 
fenden  und  die  Schädlichkeiten,  denen  sie  sich  aussetzen 
müssen ,  näher  ins  Auge  zu  fassen.  Ich  werde  daher 
eine  kurze  Schilderung  dieser  Lebensweise  zu  geben  ver¬ 
suchen. 

AVegen  der  Enge  der  Schornsteine  in  England  wer¬ 
den  zu  ihrer  Reinigung  ausschliesslich  jugendliche  Indi¬ 
viduen  verwendet.  Schon  in  dem  zarten  xVlter  von  5  J. 
treten  die  armen  Kinder  ihr  trauriges  Gewerbe  an.  A^oll- 
ständig  unbekleidet  müssen  sie  die  Essen  hinanklettern, 
und  wenn  ihnen  bei  sehr  hohen  Schornsteinen  die  Kraft 
ausgeht,  soll  nach  Einigen  sogar  Feuer  unter  ihnen  an-' 
gezündet  werden,  um  sie  durch  diese  barbarische  Maass¬ 
regel  zu  zwingen  vollends  hinauf  zu  klünnien.  Durch 
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diese  ihre  Beschäftigung  sind  sie  fast  gänzlich  von  der 
menschlichen  Gesellschaft  ausgeschlossen  und  einer  Krank¬ 
heit  unterworfen,  die  man  allein  ihrem  traurigen  Gewerbe 
zuschreiben  muss ;  und  doch  finden  sich  immer  noch  Men¬ 
schen,  die  ihre  Kinder  zu  diesem  Gewerbe  hergeben.  Es 
giebt  Familien,  deren  männliche  Mitglieder  sämmtlich 
Schornsteinfeger  sind  und  in  denen  sich  dieses  Gewerbe 
förmlich  forterbt. 

Durch  diese  Lebensweise  sind  die  Hautdecken  der 
Betreffenden  natürlich  beständig  der  innigsten  Berührung 
mit  dem  Russ  in  den  Kaminen  ausgesetzt  und  ein  durch 
diesen  Contact  bewirkter  Reiz  wird  selbstverständlich  dort 
am  stärksten  einwirken,  wo  er  die  günstigsten  Verhält¬ 
nisse  findet,  und  diese  letzteren  finden  sich  unstreitig  am 
Hodensack. 

Betrachtet  man  den  anatomischen  Bau  des  Sero  tum 
näher,  so  findet  man,  dass  die  Haut  dieses  Körpertheils 
sehr  dünn,  zart  und  dehnbar  ist,  mit  vielen  Haarfollikeln 
und  sehr  zahlreichen  Schmeerdrüsen  versehen ,  die  eine 
fettige  Masse  absondern,  die  bei  Unreinlichkeit  verdickt, 
scharf  wird  und  ein  lästiges  Jucken ,  Erythem ,  Eczem, 
Intertrigo  erzeugt,  äusserst  hartnäckige,  qualvolle  Uebel, 
von  denen  besonders  fettleibige,  zu  Schweissen  geneigte, 
die  Hautpffege  vernachlässigende  Männer ,  vorzüglich  in 
heissen  Klimaten ,  geplagt  werden.  Durch  Kratzen  wird 
dieses  Frattsein  vermehrt  und  zu  schmerzhaften  Exeoria- 
tionen  gesteigert;  besonders  häufig  wird  die  Scabies  auf 
solche  Weise  auf  das  Scrotum  übertragen.  Wird  das  Uebel 
habituell,  so  schwillt  die  exeoriirte  mit  Krusten  bedeckte 
Häuf  ödematös  an,  wird  der  Sitz  wiederholter,  erisype- 
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latöscr  Entziindung ,  die  zur  Verdickung,  Hypertropliie 
der  Cutis,  Elephantiasis  und  selbst  zu  krebshafter  Dege¬ 
neration  der  Scrotalliaut  führen  kann.  Syi)hilitische  Erup¬ 
tionen  sind  häufig  am  Scrotum.  Auch  ^vill  ich  noch  be- 
merken  ,  dass  die  Runzeln  der  Scrotalliaut  ganz  beson¬ 
ders  geeignet  sind,  gewissen  Parasiten  zum  Aufenthalt 
zu  dienen,  deren  Auftindung  oft  mit  grossen  Schwierig¬ 
keiten  verbunden  ist. 

Es  erhellt  aus  dem  Vorstehenden,  dass  die  Runzeln 
und  Ealten  der  Scrotalliaut  vermöge  ihrer  Beschaffenheit 
ganz  besonders  geeignet  sind,  den  Russ  aus  den  Schorn¬ 
steinen  aufzunehmeii  und  auch  festzuhalten,  trotz  scrupu- 
lösester  Waschungen  und  Reinigungen ;  besonders  aber 
durch  die  vielen  Schnieerdrüsen ,  durch,  welche  die  Haut 
schmierig  gemacht  und  erhalten  wird,  wird  dem  Haften- 
lileiberi  des  Russes  grosser  Vorschub  geleistet. 

Zu  diesem  durch  den  Russ  bedingten  Reiz  kommt 
noch  ein  zweites  Moment  hinzu,  nämlich  die  durch  die 
gewöhnliche  Bewegung  verursachte  Reibung  des  Hoden¬ 
sacks  ist  ein  irritirendes  Moment ,  noch  mehr  aber  das 
Auf-  und  Abklettern  dieser  Leute  in  den  engen  Kaminen. 
Tritt  dann  später  eine  Excoriation,  ein  Wärzchen  mit 
nachfolgendem  Jucken  auf,  so  wird  durch  Kratzen  noch 
ein  neuer  Reiz  hinzugefügt  und  so  kommt  schliesslich 
eine  ganze  Reihe  von  Reizen ,  ein  continuirlicher  Reiz 
am  Scrotum  zu  Stande. 

Alle  Autoren  sind  nun  zwar  davon  überzeugt,  dass 
eines  der  vorzüglichsten  Momente  zur  Entstehung  dieses 
Krebses  der  durch  den  Russ  bedingte  Reiz  sei ,  aber 
Jeder  erklärt  sich  die  Sache  verschieden. 
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Eaiie  tl.  J.  nimmt  eine  constitutionelle  Praedisposi- 
tion  bei  gewissen  Individuen  an,  die  dieselben  für  die 
Einwirkung  des  Kusses  empfänglich  macht.  Wenn  dies 
nicht  der  Fall  wäre,  und  der  Kuss  eine  eigenthümliche 
netzende  Eigenschaft  hätte,  so  würde  seiner  Meinung 
nach  das  Hebel  häufiger  die  Kinder  befallen,  da  sie 
dem  Kuss  weit  mehr  ausgesetzt  seien  und  deren  Haut 
zarter  und  reizbarer  sei,  als  die  der  älteren  Schornstein¬ 
feger.  Ferner  meint  er,  dass  die  Krankheit  daher  nie¬ 
mals  gänzlich  erlöschen  werde ,  selbst  dann  nicht ,  wenn 
man  die  Kinder  gänzlich  von  diesem  Geschäfte  fernhielte, 
da  die  älteren  Kaminfeger  noch  stets  mit  dem  Kuss  in 
Berührung  kommen  müssten.  Mit  der  Annahme  einer  con- 
stitutionellen  Disposition  und  damit ,  dass  er  dem  Russe 
keine  specifische  Wirkung,  denn  dies  will  er  doch  mit  der 
eigenthümlichen  aetzenden  Eigenschaft  sagen,  zuschreibt, 
bin  ich  vollkommen  einverstanden ;  in  diesen  beiden  An¬ 
nahmen  aber  den  Grund  zur  häufigeren  Erkrankung  der 
älteren  Schornsteinfeger  zu  suchen,  halte  ich  nicht  für 
gerechtfertigt;  denn  man  wäre  in  diesem  Falle  gezwungen 
alle  Mal  eine  Aenderung  der  Constitution,  also  hier  eine 
erworbene  Krebs-Diathese  anzunehmen ,  da  man ,  wenn 
der  Kuss  den  Kindern  in  ihrem  zarten  Alter  nicht  ge- 
schadet  hat,  nicht,  ohne  eine  Constitutionsänderung  anzu¬ 
nehmen,  einsehen  kann ,  weshalb  der  Kuss  ihnen  im  spä¬ 
teren  Alter  schaden  sollte ! 

Jedes  Mal  aber  in  einem  solchen  Falle  eine  Aen¬ 
derung  der  Constitution  anzunehmen,  halte  ich  nicht  für 
gerechtfertigt,  zumal  diese  Kinder  nicht  mehr  als  andere, 
trotz  ihrer  traurigen  Lebensweise,  den  sog.  Kinderkrank- 


lieiten  unterworfen  sind  und  die  Erkrankten  grösstentlieils 
robuste,  kräftige  Leute  sind.  In  einigen  Fällen  muss  inan 
allerdings  eine  Aenderung ,  namentlich  bei  den  Leuten, 
die  dem  Trünke  ergeben  und  dadurch  reizbar  und  her¬ 
unter  gekommen  sind ,  annehmen.  Ich  bin  der  Meinung, 
dass  der  (Irnnd  zur  Erkrankung  in  den  meisten  Fällen 
bei  vorhandener  Diathese  in  der  Jugend  gelegt  wird  und 
dass  die  Einwirkung  des  Russes  bei  dem  einen  Indivi¬ 
duum  kürzere  Zeit,  bei  dem  anderen  längere  bedarf;  be¬ 
vor  sie  als  Warze  mit  nachfolgender  krebshafter  Verschwär¬ 
ung  ihre  bösen  Folgen  zeigt.  Die  Ansicht,  dass  die  Krankheit 
niemals  erlöschen  werde,  kann  ich  ebenfalls  nicht  theilen. 
Es  ist  doch  wohl  ein  grosser  Unterschied  zwischen  der 
Arbeit  der  Kinder  und  der  der  älteren  Schornsteinfeger. 
Die  ersteren  kommen  völlig  unbekleidet  in  vielfache  Be¬ 
rührung  mit  dem  Riiss ,  die  anderen  nur  bei  der  Fort- 
scliatfung  desselben  und  zwar  bekleidet.  Diese  sind  daher 
nicht  mehr  der  Einwirkung  des  Russes  ausgesetzt ,  als 
z.  B.  die  Schornsteinfeger  in  Deutschland ,  bei  denen  die 
Krankheit  niemals  beobachtet  wurde.  Ich  glaube  daher, 
dass  die  Krankheit,  wenn  die  Kinder  vollkommen  von 
dem  Geschäfte  ferngehalten  werden,  gänzlich  erlöschen 
wird.  Für  meine  Ansicht  spricht  schon  die  in  neuerer 
Zeit  gemachte  Erfahrung  von  dem  Abnehmen  der  Krank¬ 
heit  bei  vermehrtem  Gebrauch  von  ^laschinen  zum  Kehren 
der  Kamine. 

Stöhr  nimmt  allein  von  allen  Autoren  eine  speci- 
tische  Wirkung  des  Steinkohlenrusses  an.  Ich  muss  hier¬ 
gegen  bemerken  ,  dass ,  wenn  eine  solche  Wirkung  des 

Russes  vorhanden  wäre,  es  höchst  autfallend  ist,  dass  nicht 
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alle  Scliornsteinfeger  von  diesem  Uebel  befallen  werden, 
da  sie  doch  alle  unter  gleichen  Bedingungen  leben.  Ausser¬ 
dem  nimmt  derselbe  für  einige  wenige  Fälle  eine  Krebs  - 
diathese  an.  Astley  Cooper  legt  einer  constitutioneilen 
Disposition  zur  Krebsproduktion  keinen  allzu  grossen 
Werth  bei,  sondern  legt  namentlich  Gewicht  auf  eine  dünne 
Beschaffenheit  und  Reizbarkeit  der  Hautdecken.  Ich  glaube 
nun  allerdings  auch,  dass  eine  Reizbarkeit  und  dünne 
Beschatfenheit  der  Hautdecken  und  die  Einwirkung  des 
Busses  wichtige ,  ätiologische  Momente  zur  Enstehung  des 
Schornsteinfegerkrebses  sind,  aber  dass  sie  im  Stande 
sind  einen  Krebs  hervorzubringen,  dazu  möchte  ich  mich 
nicht  bekennen.  Ich  werde  daher  versuchen  meine  An¬ 
sicht  von  der  Entstehung  dieser  Krankheit  darzulegen. 

Betrachtet  man  die  Ansichten  über  die  Aetiologie 
der  Geschwülste,  so  findet  man,  dass  in  Betreff“  der  me¬ 
chanischen  und  chemischen  Einwirkungen  als  Ursachen 
von  Geschwulstbildungen  die  Ansichten  der  Pathologen 
sehr  aus  einander  gehen.  Der  eine  legt  viel  Gewicht  auf 
die  äusseren  Einwirkungen  als  ätiologische  Momente,  der 
andere  wenig. 

Es  steht  nun  aber  das  Factum  fest ,  dass  überhaupt 
bei  der  Entwickelung  primärer  Geschwülste  eine  locale 
Irritation,  von  aussen  auf  den  .  Organismus  einwirkend, 
eine  wichtige  Rolle  spielt;  es  geht  das  wohl  unwiderleglich 
daraus  hervor,  dass  primäre  Geschwülste  gerade  an  den 
Stellen  des  Körpers  am  häufigsten  sind,  an  welchen  äus¬ 
sere  Reize  am  meisten  einwirken.  Statistisch  ist  in  die¬ 
ser  Beziehung  nachgewiesen,  dass  am  häufigsten  der  Ma¬ 
gen,  dann  die  portio  vaginalis  uteri ,  dann  Gesicht  und 
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Lippen,  dann  die  i^nistdrüse ,  Mastdann ,  Sitz  von  (»e- 
sclnvulstbildungen  werden.  Wenn  nun  auch  die  Tliatsaclie, 
dass  eine  locale  Irritation  von  aussen  eine  wichtige  Rolle 
bei  der  Entwickelung  von  Geschwülsten  bildet,  unzwei¬ 
felhaft  feststeht,  so  ist  es  doch  bisher  noch  nicht  gelun¬ 
gen,  trotz  vielfach  angestellter  Versuche,  eine  Geschwulst 
willkührlich  durch  incchanische  und  chemische  Reizung  zu 


erzeugen;  denn  wo  und  wann  wir  auch  mechanische  oder 
chemische  Reize  von  aussen  auf  den  Organismus  einwir¬ 
ken  lassen,  immer  bringen  wir  nur  Entzündung  zu  Wege, 
die  ihren  Reiz  gewöhnlich  nicht  lange  überdauert.  Es  gie])t 
also  keine  specitischen  mechanischen  und  chemischen  Reize, 
d.  h.  Reize,  nach  deren  Einwirkung  eine  Geschwulst  ent¬ 
stehen  muss,  oder,  wenn  es  solche  giebt,  so  sind  uns  die¬ 
selben  unbekannt. 

Wenn  man  nun  daran  däclite ,  dem  Russ,  wie  Stöhr 
es  will,  eine  specifische  Wirkung,  also  eine  Wirkung, 
wodurch  ein  Carcinom  entstehen  muss,  zuzuschrei])en,  so 
müsste  man  dies  meiner  Meinung  nach,  gestützt  auf  die  eben 
erwähnte  Thatsache,  von  der  Hand  weisen  und  eher  dem 
gereizten  Theil,  also  hier  dem  Scrotum ,  eine  specifische 
Disj)osition  bei  gewissen  Individuen  beilegen  ,  d.  h.  eine 
Disposition  des  Hodensacks  für  Krebsbildung  und  nicht  eine 
Disposition  für  Entzündung;  denn  man  kann  ja  mit  Fug 
und  Recht  fragen,  weshalb  ensteht  l)ei  diesen  Leuten  an 
dem  Hodensack,  als  vorzüglich  der  Reizung  durch  den 
Russ  ex])onirt ,  nicht  eben  so  gut  eine  clironische  Ent¬ 
zündung  mit  Verhärtung  der  Gewebe  oder  gutartiger  Eite¬ 
rung,  wie  ein  Carcinom? 

Die  Constanz ,  mit  welcher  C'ai'cinome  an  gewissen 


Tlieileii  des  Körpers,  besonders  an  den  Ucbergänc^en  von 
Sehleiinliaiit  in  Cutis  (Vagina,  Penis,  Lippen)  vorkoiniiiei!, 
hat  mit  Recht  stets  die  besondere  Aufnierksainkeit  der 
Pathologen  erregt.  Es  lag  nahe  in  dem  Bau  dieser  Theile, 
den  Irritationen,  denen  dieselben  ansgesetzt  sind,  Ursachen 
der  Erkrankungen  zu  suchen,  und  so  hat  man  bald  diese, 
bald  jene  Momente  hervorgehoben,  um  das  Dunkel,  wel¬ 
ches  über  das  Auftreten  des  Krebses  an  diesen  Theilen 
herrscht,  aufzuhellen. 

Thiersch  z.  B.  legt  in  Betreö  der  Lippe  alter  Leute 
grosses  Gewicht  darauf,  dass  in  dem  Lip[}engewebe,  wie 
ü])erhaupt  in  der  Cutis  im  Laufe  desxMters  nicht  unerheb¬ 
liche  Veränderungen  vorgehen ;  es  soll  nach  ihm  ein  be¬ 
deutender  Schwund  des  Bindegewebes  und  der  Muskula¬ 


tur  stattfinden ,  so  dass  die  epidermoidalen  Gebilde ,  v;ie 
die  Haardrüsen,  Talg-,  Schweiss-,  Lippen-Drüsen  bedeu¬ 
tend  hervorträten  und  im  Verhältniss  zum  Bindegewe])e 
gewissermassen  das  Uebergewicht  in  der  Ernährung  er¬ 
hielten;  auf  diese  Weise  komme  es,  dass  alle  Reize,  wel¬ 
che  auf  die  Lippe  einwirken,  wie  schlechtes  Rasiren,  Ta- 
backranchen,  Schnapstrinken  etc.,  hauptsächlich  die  drü¬ 
sigen  Theile  der  Lippe  afficirten  und  in  hyperplastische 
Reizung  versetzten. 

Der  ätiologische  Zusammenhang  der  Entwickelung 
des  Gebärmutterkrebses  mit  localen  Traumen  wird  eben¬ 
falls  wie  beim  Lippenkrebs  durch  verschiedene  That- 
sachen  bewiesen.  Nach  den  Beobachtungen  Scanzoni’s 
hatten  von  108  von  Krebs  Befallenen  54  früher  über  Men¬ 
struationsstörungen  und  Blennorrhoen  zu  klagen  gehabt. 
Für  den  Einfluss  des  Geschlechtsgenusses  spricht  die  all- 


gemeine  Kii'alining,  dass  das  Leiden  bei  Jungfrauen  sebr 
selten  vorkoniint ;  ferner  ist  unzAveifelhaft  der  Einfluss , 
den  die  Fruclitbarkeit  auf  die  Krebsbildung  an  der  ])or- 
tio  vaginalis  uteri  ausübt. 

AVas  die  Enhviekelung  der  Brustcarcinoinc  betrifft,  so 
liat  inan  allerdings  die  verscliiedensteii  Momente  liervorgc- 
lioben.  Die  meisten  davon  sind  wohl  offne  Bedeutung, 
Unter  iffuen  selieint  nur  die  Bedeutung  vorausgegangener 
traumatiseffer Eingriffe  dureli  Tliatsacffen  ffinreicliend  belegt. 

Es  ist  seffon  seit  längerer  Zeit  bekannt,  dass  die 
individuellen  ffngentffümlicffkeiten ,  weleffe  zu  dem  Aus- 
brucli  von  Gareinomen  dispoiiiren,  sicli  ^vie  andere  Iff’gen- 
seliaften  in  einzelnen  ffffuniiien  forterben  können.  Hierauf 
berulit  aucli  der  Ivinffuss  eines  anderen  naeffgewiesenen 
ätiologisdien  Momentes,  der  ffei-cditärcn  Anlage.  In  Be¬ 
treff  des  Uteruskrebses  sind  die  Naeffforseffungen  über 
diesen  Punkt  allerdings  iiocli  niclit  von  grossem  Erfolg 
gekrönt  \vorden.  Günstigere  Zalilen  erzielte  man  in  Be¬ 
treff'  der  erblicffen  Anlage  bei  dem  Brustdrüsenkrebse. 
Yelpeau  konnte  sie  z.  B.  bei  dem  3.Tffeile  seiner  Kran¬ 
ken  nacli weisen  und  zwar  stammte  die  Anlage  meistens 
von  der  Alutter,  weleffe  an  Carcinom  der  Mamma  oder 
des  Uterus  gelitten  batte,  seltener  vom  Vater  lier. 

Alan  ersieht  aus  dem  A'orffergeffenden,  dass  die  Ur- 
saeffen  zu  der  Entstellung  der  Cardnome  sehr  mannig¬ 
faltige  sind,  dass  unter  ilinen  die  localen  Lraiimen,  in 
Gestalt  cffemisdier  und  medianisdier ,  von  aussen  ein¬ 
wirkender  Beize,  in  vielen  ffffUlen  bedeutende  ätiologisdie 
Momente  zur  Gesdnvulsiproduction  resp.  zur  Cardnom¬ 
bildung  sind,  bdi  sage  in  vielen  Ealffui,  denn  man  ist 
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keineswegs  im  Stande,  immer  einen  localen,  äusseren 
Reiz  bei  der  Geschwiilstentwickelimg  nachziiweisen,  son¬ 
dern  muss  in  diesen  Fällen  specifisclie,  im  Körper  selbst 
entstehende,  sog.  innere  Reize  annebmen.  Man  erkennt 
aber  auch,  dass  man  mit  den  Yorgenannten  Momenten 
nicht  ausreicht,  um  die  Entstehung  von  Geschwülsten 
resp.  Carcinomen  zu  erklären,  sondern  man  muss  noch 
eine  andere  Ursache  annehmen,  ich  glaube  daher,  dass 
man  mit  Billroth  eben  so  sehr  eine  specitisch  allgemeine 
Diathese  zur  Geschwulstbildung  annehmen  muss,  wie  eine 
Disposition  zur  chronischen  Entzündung  mit  Wucherung 
der  entzündlichen  Neubildung,  mit  Verkäsung  etc.,  und 
dass  man  die  Grundursachen  für  die  localen  Bedingungen 
der  Geschwulstbildung  in  specifischen  Eigenschaften  des 
gesammten  Organismus  suchen  muss. 

Wendet  man  das  Obige  bei  der  Entstehung  des 
Schornsteinfegerkrebses  an,  so  findet  man  auch  hier,  wie 
schon  erwähnt,  als  hauptsächliches  ätiologisches  Moment 
die  Einwirkung  des  Russes,  als  locales  Trauma  oder  lo¬ 
calen  Reiz ;  da  man  aber  bei  der  grossen  Anzahl  der 
Schornsteinfeger  die  Krankheit  verhältnissmässig  nicht 
häufig  findet,  so  erklärt  man  sich  die  Erscheinung,  dass 
bei  gewissen  Individuen  dieser  Profession  am  Scrotum 
durch  die  Einwirkung  des  Russes  stets  ein  Krebs  und 
nie  eine  chronische  Entzündung  auftritt,  am  besten  mit 
der  Annahme  einer  allgemeinen  Disposition  zur  Krebs- 
production.  Die  Erscheinung  von  dem  fast  ausnahms¬ 
losen  Auftreten  des  Krebses  am  Ilodensack  findet  ihre 
besste  Erklärung  dadurch ,  dass  man  dem  Scrotum ,  als 
der  durch  seinen  Bau  geeignetsten  Stelle  des  Körpen 
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fiir  die  Einwirkung  des  Kusses,  die  Scliuld  giebt;  auf 
diese  Weise  ist  man  nicdit  gezwungen  eine  Praedisposi- 
tion  des  Scrotum  für  Kre])s  oder  eine  Reizbarkeit  der 
Ilautdeeken  anzunelimen  oder  dein  Russ  eine  specifisclie 
AVirkung  zur  Carcinoinproduction  beizulegen. 

Die  hereditäre  Anlage  spielt  unverkennbar  liei  dem 
sog.  Schornsteinfegerkrebs  eine  nicht  unliedeutende  Rolle, 
wenn  die  Beobachtungen  in  diesem  Punkte  auch  keine 
zalilreiclien  sind.  Karle  d.J.  berichtet  über  einige  Fälle,  in 
denen  mehrere  Glieder  einiger  Familien  in  einem  gewissen 
Alter  der  Krankheit  unterworfen  waren,  in  einigen  Fällen 
fielen  sogar  2 — 3  Generationen  als  Opfer  dieser  Krankheit. 

Meiner  Meinung  nach  muss  die  erbliche  Anlage  zu 
dieser  Krankheit  noch  durch  den  Umstand  befördert  wer¬ 
den,  dass  das  Gewerbe  sich  vielfach  in  den  Familien  forterbt. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  auf  der  chirurgischen  Kli¬ 
nik  zu  Halle  beochteten,  dem  sog.  Schornsteinfegerkrebs 
analogen  Erkrankungen;  diese  sind  von  R.  Volkmann  in 
seinen  Beiträgen  zur  Chirurgie  pag.  370.  genauer  beschrieben.- 
Seit  ungefähr  10  Jahren  hat  sich  bekanntlich  in  der 
Provinz  Sachsen  die  sog.  Braunkohlenindustrie  entwickelt; 
diese  beschäftigt  sich  damit  durch  trockene  und  fractio- 


nirte  Destillation  die  verschiedenen  Derivate  der  Braun- 
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kohle  von  einander  zu  sondern.  Die  hauptsächlichsten 
unter  diesen  sind  Photogen,  Solaröl,  Paraffin  und  Theer. 
Diejenigen  Arbeiter  nun,  welche  in  solchen  Fabriken  mit 
den  noch  im  flüssigen  Zustande  befindlichen ,  obgenann¬ 


ten  Stoffen  vielfach  und  längere  Zeit  in  Berührung  kom¬ 
men  ,  erkranken  auf  eine  eigenthümliche  Weise.  Die 
Erkrankung  ist  in  ihrem  ausgesprochensten  Stadium  eine 
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ö'anz  irleiclie  wie  bei  den  Schornsteinfe^’ern  in  England. 
Es  entstellen  nämlicli ,  nachdem  superficielle  Dennatiti- 
den  von  verscliiedenein  Charakter  vorangegangen  sind, 
vorzüglich  bei  unreinlichen  Leuten ,  multiple ,  warzige 
oder  papilläre  Wiicheruiigen,  aus  denen  in  einzelnen  Fäl¬ 
len  sich  wahre  Hornkrebse  entwickeln  können.  Der  Sitz 
dieser  Excrescenzen  ist  wieder  wie  beim  Schornsteinfeger¬ 
krebs  das  Scrotiim  und  ziemlich  häufig  der  Vorderarm. 

Auch  in  der  Aetiologie  hieten  diese  anologen  Er¬ 
krankungen  eine  frappante  Aehnlichkeit  mit  der  des 
Schornsteinfegerkrebses  dar.  Auch  hier  wirken  als  Reize 
Stoffe,  die  von  Kohlen  stammen,  und  in  vieler  Beziehung 
sind  diese  Producte,  mit  welchen  die  Körper  der  Arbei¬ 
ter  einer  solchen  Fabrik  in  Berührung  kommen,  viel 
kräftiger  und  intensiver  wirkend,  als  der  Steinkohlenruss, 
mit  welchem  die  Kaminfeger  in  England  in  Contact  kom¬ 
men.  Man  erkennt  die  scharfe  und  intensive  Wirkung 
dieser  Stoffe  aus  dem  so  häutigen  Auftreten  des  papulö¬ 
sen,  psoriasis-  oder  acneartigen  Ansschlags  bei  derarti¬ 
gen  Arbeitern,  eine  Erscheinung,  die  bei  den  Schorn- 
steinfegern  in  England  vollkommen  zu  fehlen  scheint. 

Es  ist  mir  nur  ein  Fall  in  der  Litteratur  aufgestos- 
sen,  der  eine  ähnliche  Erscheinung  von  papulösen  Erup¬ 
tionen  darbietet.  Ich  meine  den  schon  citirten  Fall  von 
Humphrey.  Bei  diesem  Fall  war  der  ganze  Körper  des 
Betreffenden  und  die  innere  Seite  der  Zehen  ins  Beson¬ 
dere  mit  weichen  Hautknötchen  bedeckt  und  die  carci- 
nöse  ülceration  des  Scrotum  hatte  augenscheinlich  ihren 
Ursprung  aus  diesen  Knötchen  genommen.  Bestimmt 
^  lässt  sich  diese  Aehnlichkeit  nicht  behaupten ,  weil  der 
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h'iiW  von  Hiiinplirey  nicht  ein^cliend  i^enn^-  hcscliriehen 
^vordeii  ist. 

Teil  liatte  im  J.  1873  Goleoenlieit  einen  h'all  von 
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Hodensackkrehs  liei  einem  l'abrikarlieiter  zu  sehen.  Bei 
demselben  hatte  dieAffection  mit  einer  Warze  angetau- 
gen ,  diese  war  sjiäter  krebshaft  entartet  und  hatte  das 
Scrotum  und  den  einen  Testikel  theilweise  zerstört.  Am 
])raeputiuni  penis  sass  zur  Zeit  der  Vorstellung  des  Ibi- 
tienten  noch  eine  Warze.  Ausserdem  war  das  Indivi-^ 
duum  mit  einem  rothen,  etwas  über  die  llautoliertiäche 
erhabenen,  papulösen  xVusschlag  wie  übersät.  Junen  glei¬ 
chen  Ausschlag  sah  ich  noch  bei  einem  anderen  Alkeiter 
auf  der  chirurgischen  Klinik  zu  Halle ,  hervorgebrachr 
durch  die  erwähnten  Fabrikationsartikel. 

Ich  will  hier  noch  einmal  bemerken,  dass  es  nach 
den  in  der  chirurchischen  Klinik  zu  Halle  gemachten  Er¬ 
fahrungen  wohl  unzweifelhaft  feststeht,  dass  man  es  iiicht 
mit  einer  zufälligen  Entwickelung  von  primären  Krebsen 
am  Plodensack  von  Schornsteinfegern  und  Theer-  oder 
Ikiraffinarbeitern  zu  thun  hat. 

Ich  kann  nicht  umhin  noch  der  so  verschiedenen 
Wirkung  der  Kohlenderivate,  wozu  auch  der  Theer  oder 
seine  Bestandtheile,  denn  derselbe  ist  durchaus  kein  ein¬ 
facher  chemischer  Körper,  gehören ,  kurz  zu  gedenken. 
Dieser  spielt  meiner  Meinung  nach  bei  dem  Entstehen 
der  ebenerwähnten  Dermatitis,  der  warzigen  oder  papil¬ 
lären  Vegetationen  die  bedeutendste  Rolle. 

Bekanntlich  wendet  man  häutig  bei  Eczemen  und 

bei  der  Psoriasis  Theereinreibungen  zur  Heilung  derselben 

5111  und  zwar  mit  dem  günstigsten  Erfolge.  Es  ist  nun 
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aber  jedenfalls  auffallend,  dass  der  Theer  günstig  auf 
Zustände  einzuwirken  vermag,  die  er,  wenn  er  sie  auch  nicht 
hervorgebracht  hat,  doch  hervorzubringen  im  Stande  ist. 
Dass  der  Theer  hingegen  wieder  bei  seiner  Anwendung 
bei  einigen  Personen  statt  Heilung  neue  Hautentzündung 
und  bei  längerem  Gebrauche  sogar  Darm-  und  Nieren¬ 
reizung  zur  Folge  haben  kannj  ist  ja  auch  bekannt. 

Ich  habe  nur  dieser  Thatsache  Erwähnung  gethan, 
weil  dieselbe  mir,  wie  gesagt,  auffällig  erschien;  eine 
Erklärung  für  dieselbe  zu  geben  vermag  ich  nicht. 
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